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Durch den Reichskommissar für die Kohlenverteilung ist auch
für Monat März wieder eine Meldung auf Reichsmeldekarle für
gewerbliche Verbraucher von Kohle, Koks und Brikets über 10 Ton¬
nen monatlich angeordnei. Die Reichsmeldekartsn find von den be¬
kannten Stellen wie auch seither zu erhalte». Die Meldekarte unter¬
scheidet sich in § 2, 3 sowie in § 14 von der Februarmeldung . Hier¬
auf wird besonders aufmerksam gemacht. Die Meldung hat bis
spätestens 5. Mürz an die angegebenen Stellen zu erfolgen.

krieasanttsstelle Frankfurt a.  2Jt.
Abt. VI a Tgb .-Nr . 463.

Ln den Herrn Regierungspräsidenten in Wiesbaden.

MchtamMcher

Fahrzeuge , darunter über 500 Kraftwagen und 11 Panzerautos,
über 2 Millionen Schuf, Artilleriemuuition und 126 000 Gewehre,
600 Lokomotiven und 6000 Eisenbahnwagen . Hierzu kommt die
Deute von Reval mit 13 Offizieren. 500 Mann . 220 Geschützen, 22
Flugzeugen und viel rollendem Material.

Heeresgruppe Mackensen.
Der Waffenstillstand mit Rumänien ist gestern gekündigt wor¬

den. Daraus hat sich die rumänische Regierung bereit erklärt, in
neue Verhandlungen über einen weiteren Waffenstillstand auf
Grund der von den Mittelmächten gestellten Bedingungen einzu¬
treten. An diese Dafsenstillstandsverhandlungen sollen sich Frie-
densverhandiungen onschlleßen.

sich 1,009 Bruttoregistertonnen versenkten die deutschen U-Boote in
dem einen Monat April. Auch wenn man die Leistung mit dem
ersten Iahreseraebnis des uneingeschränkten U-Bootkrieges ver¬
gleicht mit 9,6 Millionen Bruttoregistertonnen , so haben wir 1917
rund neun Mal so viel versenkt, als England baute . Der Abge¬
ordnete Herbert Samuel , früher Minister des Innern , klagte dis
Regierung wegen Nichterfüllung ihrer vorjährigen Versprechen
heftig an . Lloyd George hatte damals erklärt : Wir erzeugten 1917
über zwei Millionen Bruttoregistertonnen ' Handelsschiffe. Diese
Gegenüberstellung muß nach deutschem Begriff das ganze britische
Kabinett überaus peinlich berühren.

. Die Kriegslage.
Der Samsiag-Tssebberlchi.
Wb Amtlich. Großes hauptquarlier , 2. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Rur in wenigen Abschnitten lebte am Adenü die GefechtstäUg-
keit auf . Einzelne Erkundungen bei Hollebeeke und südlich von
St . Quentin brachten Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An vielen Stellen der Front führten wir erfolgreiche llnter-

uehmugen durch. Oesllich von Reims drangen hessische Truppen
in das zerstörte Fort Pompelle . Rheiniander und Westfalen stie¬
ßen nordöstlich von Drosnes bis in die feindlichen Stellungen vor.

Die aus den Februarkämpsen südöstlich von Tahurr noch in
Feindeshand verbliebenen Grabenstücke wurden von badischen und
thüringischen Truppen im Angriff gesäubert.

Auf dem Westuser der Maas stürmten rheinische Kompanien
die seindlichen Gräben südlich von harcourt . Rach Durchsührung
ihrer Erkundung kehrten unsere Truppen mit mehr als 400 Ge¬
fangenen und zahlreichen erbeuteten Mafchinen -Gewehren in ihre
'Ausgangsstellungen zurück. Die südlich von Tahure genommenen
Gräben wurden gehalten und gegen französische Gegenangriffe
behauptet.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Zwischen Maus und Mosel stieß Infanterie mit Pionieren in

die seindlichen Gräben nordöstlich von Seicheprey vor . Die ameri¬
kanische Besatzung erlitt schwere Verluste und büste 12 Gefangene
rin.

Hauptmonn von Tuischrck errang durch Abschuß eines feind¬
lichen Fesselballons seinen 25. Luslsieg.

Oestlichen Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Eichhorn

In Esthland und Livland nahmen die Operationen ihren Ver¬
laus.

Heeresgruppe Linsingen.
Bei der Verfolgung des bei Rjeffchiza geschlagenen Feindes

haben wir Gomel genommen.
Kiew,  die houpistadt der Ukraine, wurde durch Ukrainer

und sächsische Truppen befreit.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Reucs.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Wb Amtlich. Großes haupignartier , 3. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Südwestlich von Lombardfijde nahmen wir eine Anzahl Belgier

gefangen . Vrandenburgikchs Sturmtrupps brachten von einem
Vorstoß bei Reuoe Ehapelle 66 Portugiesen , darunter 3 Offiziere ge-
sauge« zurück.

Heeresgruppe Deutscher Kronvrinz.
Französische Kompanien griffen am Abend noch mehrstündiger

Fenervorberettnng unsere Stellungen bei Corbeny an : sie wurden
lm Gegenstoß zurückgeworftm. In der Champagne lebte die Ge-
sechksrätlgkestin den Kampfabschnitten vom 1. März zeitweilig auf.

Oes ! lick,er Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Die nach Ablauf des Waffenstillstandsvertrages eingeteiteten
Operationen haben zn'großen Erfolgen geführt . Die Truppen des
Generalobersten Grafen Kirchbach haben Livland und Estland zur
Unterstützung der bedrängten Bewohner im Siegexzuge durcheilt,
begleitet durch Teile der über den zugesrorenen Moonfnnd vor-
gehenden Besatzung der baltischen Inseln und durch estnische Regl-
rncnlrr. R v̂al und Dorpat wurden genommen . Unsere Truppen
stehen vor Ranva.

Dir Armeen des Generalobersten von Kirchbach und des Gene-
raffeldmarschalls von Eichhorn haben In unaufhaltsamem Vor¬
bringen über Dünaburg und Minsk nach hartem Kampf Pleskau
iewie Poiozk und Bsrristow genommen . In Bobrnisk wurde die
Vereinigung mii poinisck)en Divisionen erzielt.

Teile der heereegroppe Linsingen haben in Ueberelnstlmmung
mit der ukrainischen Regierung den Eiseni'ahnweg von Luniaiek
über Rjetschiza am Dnsepr bis Gomel nach mehrfachem Kampf ge¬
öffnet. Andere Divisionen unter Führung des Generals von knör - •;
Zer Hobe«, feindlichen Widerstand brechend, die aus Kiew führenden
Bahnen und Bahnlinie Kiew— Shmerinka von, Feinde gesäubert . j
2lm 1. März wurde Kiew im Verein mit Ukrainern genommen:
beuttck,? nnd österreichisch-ungarische Truppen sind in 'Shmerinka
eivgerückt.

Die dem Feinde abgenommene Bevte ist auch nicht annähernd
iahlenmSst '.a sestzustellen. Soweit Meldungen vorliegen , find in '
unserem Besitz:

an Gefangenen:
6800 Ossiziere und 57 000  Mann,
An Beule:
2400 Geschütze, über 5000 Maschinengewehre , viele lauiend

von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Reues.
Der Erste Seneralquartiermeister : Ludeudorfst

Der Friede mii Rußland
unierzeichnei.

wba Berlin,  3 . März . Der Fried « mit Rußland ist henke
S Uhr nachmittags unterzeichnet worden.

Der Kaiser an den Reichskanzler.
Wb Berlin,  3 . März . Der Kaiser hat anläßlich des Frie¬

densschlusses mit Rußland an den Reichskanzler Grasen Hertling
folgendes Telegramm gesandt: Großes Hauptquartier , 3. März.
Dos deutsche Schwert hat, geführt von großen Heerführern, den
Frieden mit Rußland gebracht. Mit tiefer Dankbarkeit gegen Gott,
der mit uns gewesen ist, erfüllt mich stolze Freude über die Taten
meiner Armee, über die zähe Ausdauer eines Volkes. Daß deut¬
sches Blut und deutsche Kultur hatten gerettet werden können, ist
mir eine besondere Befriedigung. Empfangen Sie für Ihre treue,
starke Mitwirkung am großen Werke nieinen warmen Dank. Wil¬
helm I . E.

Rumänien zum Frieden bereit.
Wbna Berlin.  2 . Mär ;. Aus Bukarest wird uns soeben

mllgcteill , daß die Rumänen sich auf den Boden der vom Vierbund
vorgeschlageneu Friedensarundlaaen gestellt haben und Vertreter
zur Beratung über den Friedensschiuß entsenden werden.

Orr Tauchbootkries.
Wba Berlin,  1 . März . U-Vootsersolge aus dem nördlichen

Kriegsschauplatz:
23000 Brutloregistertonnen.

Die Erfolge wurden hauptsächlich in der Irischen See und im
Acrmelkanal erzielt. Unier den versenkten Schissen waren wert¬
volle Dampser von 8000 und 4000 Bruttoregistertonnen . Ein tief
beladener . 3500 Tonnen großer Dampfer wurde im Aermelkanal
aus einem stark gesicherten großen Geleitzuge herausgeschossen.
Ramentlich fesigesteut wurden die englischen Motorsegler „Kiaor “.
der französische Segler ..Kommandant Faraiier ", mit Grubenholz
von La Rochelle nach Cardiff , und endlich die englischen Fischer-
sahrzeuge „Commander Snow Drop ", „Irex ", „Leonorel ", „Rose
Vud , „Idalio " und „Oryr".

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wbnd Berlin,  1 . Marz . Die Unzufriedenheit der britischen

Reeder über die Gewaltpolitik des Kabinetts Lloyd George ist sehr
groß. In früheren Kriegen waren die Vertreter der Schiffahrt die
Hauptträger der britischen Eppansionsbestrebungen. Fast jede Er¬
weiterung des britischen Weltreiches erhöhte das Berkehrsbedürfnis
und brachte steigende Einnahmen aus dem in der Schisfahrt und im
Schiffbau angelegten Kapital . Aus diesen Gründen begrüßten be¬
kanntlich die britischen Reeder den Eintritt Englands in diesen
Krieg als Geschäft wie immer, wie Sir Edward Grey sich 1914 aus¬
drückte. Aber der U-Bootkrieg machte einen Strich durch diese
Rechnung, «seit Jahr und Tag müssen die Reeder nicht nur er¬
leben, wie ihre schönsten Schisse, für die kein Geld sie entschädigen
kann, versenkt werden, sondern sie müssen sich sogar für den ihnen
verblechendenTeil ihrer Flotte die Beschlagnahme und eine weitere
Bevormundung von seiten des Staates gefallen taffen. Von den
hohen Profiten aus den Frachteinnahmen ist daher auch keine Rede
mehr. Das Fachblatt „Fairplay " vom 31. Januar rät den Schiffs¬
eignern, ihren Besitz zu verkaufen, weil man mit einem weiteren
Fortschreiten des „Sozialismus ", der Verstaatlichung der Schiffahrt
rechnen muffe. Dis Stimmung in diesen einst besonders kriegerisch
gesinnten Kreisen ist recht kleinlaut geworden.

Wba Berlin,  2 . März . Eines unserer Unterseeboote , Kom¬
mandant Oberleutnant z. S . Launburg , hat im westlichen Mittel-
mecr sechs Dampfer und einen Segler von zusammen mindestens

25000 Bruttoregistertonnen
versenkt. Dle Dampfer wurden zum größten Teil aus stark ge¬
sicherten Geleitzügen herausgcschoffen. Unter den versenkten
Schiffen befand sich wahrscheinlich der enaMche Dampfer „Eombrier“
(3905 Druttoreolstertonnenl , '»wie der frühere russische Dampfer
„Emprcß Iekaterina II ." (5545 Bruttoregistertonnen ). Außerdem
hat das U-Boot den englischen Transporter „Serbin !«“ (6580
Bruttoregistertonnen durch Torpedokreffer schwer beschädigt und
einer U-Bootsallc Im Artilleriegefecht drei Treffer beigebracht.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Wbna Berlin. 2. März . Der Wettlauf zwischen U-Boot-
mirkung und feindlichen Werften. Die Frage , in welchem Tempo
wir schneller versenken, als unsere Gegner bauen, wird wesentlich
entschieden durch die Leistungsfähigkeit der englischen Schiffsbau-
Industrie . lieber sie hat die britische Regierung durch den Mund
von Llond George und Geddes so irreführende Angaben ver¬
breitet, daß in der enalischen Oefsentlichkeit eine Reit lang der Ein¬
druck entstand, die Anstrengungen der deutschenU-Boote wären um»B,weil die Zahl der neu erbauten Schiffe die durch Ber¬ingen gerissenen Lücken wieder ausgliche. Die Februar -Ver¬
handlungen im Unterhause haben nun wieder Klarheit in das von
der britischen Regierung über diese Frage absichtlich verbreitete
Dunkel gebracht. Laut „Journal of Commerce" vom 14. Februar
bat Bonar Law zugeben müssen, daß England 1917 6.16 Millionen
Bruttoregistertonnen Schiffsraum erbaute . Fast ebenso viel, näm-

i Kleine Mitteilungen.
Wbna Berlin,  2 . März . Im Monat Februar haben die

Mittelmächte über 1066 Offiziere und mehr als 80 994 Gefangene
gemacht. Hierzu kommen noch verschiedenehöhere Stäbe und zwei
russische Regimenter. An Beute wurden 1353 Geschütze, 2154 Ma¬
schinengewehreeingebracht. . Außerdem fielen in Minsk den Deut¬
schen 50 000 Gewehre und während des bisherigen Vormarsches 104
Lokomotiven, 5 bis 6000 andere Fahrzeuge und 2348 Eisenbahn¬
wagen in die Hände, von denen 704 voll beladen waren.

Wbna Berlin,  2 . März . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt unter der Ueberschrift: Ein neues Friedensange¬
bot: Die Londoner „Morning Post" läßt sich melden, daß ln
Washington von einem neuen deutschen Friedensangebot dle Rede
sei. Deutschland wolle Elsaß-Lothringen an Frankreich abtreten,
einem Uedereinkammen wegen Belgiens , Serbiens und des Scha¬
densersatzes an Frankreich zusrimmen, würde aber die Bedingung
stellen, daß es die Beute im Osten behalten dürfe. In Washing¬
ton wäre man nicht abgeneigt, ein derartiges Angebot anzuneh¬
men. Das letztere glauben wir gern . In London und namentlich
in Paris wäre die Geneigtheit vermutlich ebenso groß, denn daß
die Westmächle auf Koste,i Rußlands ihre eigenen Kriegsziele för¬
dern möchten, mag schon sein. Sie haben aber im Osten nichts zu
verschenken u. müssen die Regelung des nachbarlichen Verhältnisses
zwischen Deutschland und Rußland den schon Beteiligten überlaffen.
Wenn die Meldung der „Morning Posri nicht etwa bestimmt sein
sollte, die Hoffnungen der Franzosen auf Elsaß-Lothringen für die
bevorstehenden kritischen Zeiten aufrechtzuerhaltcn . müßte sie völlig
als politischer Unsinn bewertet werden.

Die lieben gulen amerikanischen Flieger.
Wie die 'ru -z.isiichen Zeitungen gemeldet haben, behaupten

die Amerikaner, daß veischiedene ameritamiche Flugzeuge „bis auf
500 Kiloineter über das deutsche Gebiet gedrungen seien und Flug¬
schriften nbgeworfen hätten." In diesen Flugschriften ist das
deutsche Volk aufgesordert worden, sich von der „kaiserlichen Tyran¬
nei" zu befreien. Man weiß nicht, was man an dieser Nachricht
mehr bewundern soll, die gewaltige Flugleistung oder die Men¬
schenfreundlichkeitder amerikanischen Flieger . Denn die Flug-
leistmig ist ganz hervorragend : die Flieger , die 500 Kiloineter nach
Deutschland hineingeflogen sein wollen, müssen etwa in die Gegend
Honnover-Braunschweig-Leipzig-Chemnitz gekommen sein und baden
demnach ohne Zwischenlandung mindestens 1000 Kilometer Flug-
weg zurückgelegt— ein Flug , der in Kriegszeiten aller Ehren und
Ehreuzeicheu wer! ist. Daß die Bewohner der überflogenen Land
strecken in Deutschland ebensowenig wie die mit der Luitabwehr
beschäftigtenBehörden etwas von den amerikanischen Fliegern ge¬
merkt haben, tut durchaus nicht zur Sache ! Aber diese Flugleistung
ist gar nichts gegen die Gemütsleistung der Amerikaner , deren Her
zensgüte noch die Kraft ihres 2S0EE -L-berty-Mowrs zu übersteigen
scheint. Die ganze englische und französische Presse schreit seit Mo¬
naten nach Bergellungsflügen für unsere Bombenangriffe auf die
englischen und französischen Rüstuugsstätten , auf London und Paris.
Minister und Staatssekretäre sind im englischen Parlament ausge¬
treten und haben sich beinahe das Genick gebrochen bei dem Ver¬
such, die augenblicklicheUnmöglichkeit von Bombenangriffen auf
das Innere Deutschlands darzutun . Man vertröstete das durch die
Northcliffe-Presie ausgehetzt- Volk von einem Tag auf den andern;
man versprach ihm, sobald die genügende Anzahl großer Flugzeuge
fertig sei, mit Bombenfiügen zu beginnen ; die Zeitschriften brachten
Karten als Beweis, daß man demnächst mit Leichtigkeit Köln, Esten,
das ganze Rheinland. Hamburg nnd umliegende Orte mit Bomben
in Trümmer legen könne. Und jetzt haben die amerikanischen Flie¬
ger ein fabelhaftes Fernflugzeug, das sie ungesehen und ungehört
ins Herz Deutschlands trägt — und was werfen sie ab? Flugblät¬
ter, politische Flugblätter , di« zur Umwandlung des deutschen Kaiser¬
reiches in eine Republik aufrufen ! Ob die Engländer und Fran¬
zosen mit solchen „Papierslügen"  zufrieden sind, ist uns nicht
bekannt: wir sind damit jedenfalls sehr zufrieden, denn wie die To¬
ten des seligen Münchhausen, des geistigen Paten aller ameri¬
kanischen Kriegsberichte, so stehen auch diese Flüge nur auf dem
Papier — sie hoben nie stattgefunden!

Der Austausch der Kriegsgefangene « zwischen Rußland
und Deutschland.

Wb Berlin,  1 . März . Angesichts der dem Frieden zu-
drängenden Entwicklung in Rußland ist die Hoffnung auf Austausch
der Gefangenen zwischen den kriegführenden Mächten ln größere
Nähe gerückt. Unser Volk würde sich aber einem allzu großen
Optimismus hingeben, wenn es sich den Austausch aller Gefange¬
nen als mit dem Friedensschluß unmittelbar bevorstehend denken
wollte. In welcher Form und in welchem Zeitraum die Rückfüh¬
rung der deutschen Kriegsgefangenen in die Heimat und umgekehrt
die Zurückschaffungder russischen Kriegsgefangenen bewerkstelligt
werden wird, ist heute noch nicht zu übersehen. Fest steht, daß die
deusichen Unterhändler, besonders auch tue Kommission in Peters¬
burg, alles daran setzen, um die in Rußland befindlichen Kriegs¬
gefangenen möglichst bald ihrer Heimat wiederzugeben. Allein
auch wenn alle hierauf bezüglichen sehr schwierigen Fragen gelöst
sein werden, wird im Hinblick auf die großen Entfernungen in
Rußland und Sibirien und auf die äußerst mangelhaften Trans-
portverhältnisie in dem in jeder Hinsicht zerrütteten Rußland die
Rückführung nicht fo rasch erfolgen können, wie der Laie wohl
denken und hoffen mag. Zu berücksichttqen ist auch, daß aus sani¬
tären Gründen die Gcfanaenen nach erfolgtem Austausch noch nicht
sofort in die Heimat entlassen werden können, weil sie wegen der
großen Seuchengefahr einige Wochen der Quarantäne im besetzten
Gebiete werden durchmachenmüssen. Daß dqbei durch gute Ouar-
t'ere usw. in jeder Weise für sie Sorge getragen werden wird, ver¬
steht sich nach den mannigfachen Leiden, die sie in der Gefangen¬
schaft für ihr Vaterland erdulden muhten , ganz von selbst.



Tages-Mrrdschau.
Die „böfs“ dcuk'che Tugend. Was man selbst in geringem

Maße oder auch gar nicht besitzt, das pflegt bei Anderen doppelt
anerkenncns - und begehrenswert zu erscheinen. Auch die so selbstbe¬
wußten Engländer müssen von Zeit zu Zeit eingestehcn, daß sie
noch manches von uns Deutschen lernen könnten. So waren kürz¬
lich in einem Leitartikel des „Observer" die bezeichnendenWorte zu
lesen: „Die Deutschen machen uns weniger zu schaffen durch ihre
Laster, als durch ihre Tugenden, ihre ausdauernde Geschicklichkeit,
Findigkeit, Gründlichkeit, Entschlossenheitund Festigkeit!" Dieses
Eingeständnis aus englischem Munde ist geeignet, uns Deutsche nach¬
denklich zu machen. Also nicht unsere Laster, unter denen nach eng¬
lischem Sprachgebrauch wohl unsere glänzenden militärischen Ein¬
richtungen und' Fähigkeiten zu verstehen sind, mißfallen den Fein¬
den, sondern, vor allem unsere „bürgerlichen Tugenden", unsere
Ausdauer , Festigkeit und Opfersreudigkeit sind es, die den Eng¬
ländern bisher und in Zukunft als höchst unbequem erscheinen
müssen! „Die Demokratien, meint der Verfasser weiterhin, haben
jetzt halb soviel,von der Bürgertugend der Ausdauer zu beweisen,
als der Feind gezeigt hat." Dieser Appell an die Völker der Entente
beweist, daß der Verfasser davon durchdrungen ist, die moralischen
Kräfte seien für den Endsieg ausschlaggebend, und widerstrebend
muß er anerkennen, daß bisher das deutsche Volk eine so gewaltige
sittliche Kraft im Durchhalten gezeigt hat, daß seine Gegner schon
Zufrieden wären , wenn sie selbst nur die Hälfte davon aufbringen
könnten. An uns Deutschen wird cs nun fein, im letzten, entschei¬
denden Stadium des Krieges dafür zu sorgen, daß bei uns die
wertvollen Eigenschaften, die uns den erfolgreichen Widerstand
gegen die ganze Welt ermöglicht haben, nicht in Verfall geraten.
Werden wir uns nachsagen lassen müssen, haß uns der Beurteiler
jenseits des Kanals zu hoch eingeschätzt hat, daß wir die uns ange¬
dichteten Laster zwar nicht besessen haben, die uns zugeschriebenen
Tugenden aber ebensowenig?! In dreieinhalb Kriegsjahren hat das
deutsche Volk Ungeheuerliches, Größtes geleistet und getragen. Nie
sah die Weltgeschichte solches Heldentum im Streiten und im Ge¬
dulden. Die moralischen Kräfte, an denen wir unsere Feinde bisher
hoch überragten , waren unsere vornehmsten Waffen, die tausend¬
mal wirksamer sind, als solche von Stahl und Eisen. Sie sind es
auch heute noch und für alle Zeiten , und sie wollen wir bis zuletzt
scharf und schneidig erhalten . Nur sie können uns den endgültigen
Sieg über die gegen uns stehende Uebermacht erfechten. So heißt
es aushalten und durchhalten, um jenen güten Frieden zu erzwin¬
gen, den wir brauchen, und der nicht ausbleiben wird, wenn wir
uns nur selbst treu bleiben.

Wb Berlin , 2. März . Der dem Reichstag zugegangene Ge¬
setzentwurf über d'e Kriegsabgaben der Reichsbank bestimmt, daß
»on den Gewinnen der Reichsdank fiir 1917 vorweg ein Betrag
von 130 Millionen Mark gegen bisher 100 Millionen Mark dem
Reiche überwiesen werden soll.

Prinz 2t?lrfo von Montenegro f.
Wb Wien,  8 . März . Prinz Mirko von Montenegro , der

wegen seines schweren Leidens vor zwei Jahren sich in ein hiesiges
Sanatorium begeben hat, ist heute dort einer Lungenblutung er¬
legen. (Prinz Mirko war der zweite Sohn des Königs Nikolaus,
sein .Bruder , der Kronprinz Danilo, ist kinderlos verheiratet mit der
mecklenburgischenHerzogin Jutta . Die drei Söhne Mirkos sind
also jetzt nach dem Kronprinzen die nächsten Agnaten des Hauses
Niegosch. Prinz Mirko war seinerzeit, als der König nach Italien
und später nach Frankreich ging, in Montenegro geblieben, wo die
Sonderfricdensoerhandlungcn begannen, denen sich der König
scheinbar en'ziehen wollte, obwohl sie auf ihn zurückgingen. Bald
darauf übersiedelte der schon damals schwerkrankeMirko in ein
Wiener Sanatorium , in dem er jetzt im Alter von 39 Jahren ge¬
storben ist.)

Aus Stadt , Kreis «.Umgebung.
Biebrich.

* Hahn in Ruh!  Mtt dem gestrigen Tage begann dis
Schonzeit für männliches Rot- und Dammwild. Auch die Enten¬
jagd ist zu Ende gegangen. Damit hat das eigentliche Iagdjahr
sein Ende erreicht und nur Schnepfe und Fasanhähne , sowie einiges
hier wenig oder gar nicht vorkommendes Sumpfgeflügel hat noch
die Waffe des Jägers zu scheuen.

* Falsche Gerüchte.  Durch verschiedene Zeitungen
Deutschlands ging in den letzten Tagen die Nachricht, daß im Herbst
vorigen Jahres bedeutende Mengen Gemüse in die Konserven¬
fabriken gewandert seien und daß deshalb riesige Bestände an Kon¬
serven vorhanden sein müßten, zumal im freien Handel Gemüse¬
konserven bisher nicht abgegeben worden seien. Zur Vermeidung
von Jrrtürmern sei darauf hingewiesen, daß im letzten Jahre nur
etwa der dritte Teil der Friedenserzeugung an Gemüsekonserven
hergestellt worden ist und daß nach Deckung des Bedarfs von Heer
und Marine mit großen Mengen zur Verteilung an die Zivilbevöl¬
kerung n-cht gereckmet werden darf.

js Kurzsichtige Kutscher sind für den städti-
schen Fährverkehr ungeeignet.  Kutscher , die an er¬
heblicher Kurzsichtigkeit leiden und deshalb den Straßenverkehr
nicht in ausreichendem Maße übersehen können, sind zum Fahren
in belebten städtischen Straßen ungeeignet. Der Geschäftsherr,
der einen solchen Kutscher zu derartigen Fahrten verwendet, han¬
delt fahrlässig, was seine Schadenersatzpflichtfür von dem Kutscher
verschuldete Unfälle zur Folge hat. Das hat das Reichsgericht in
einem kürzlich entschiedenen Schadensprozeß anerkannt : Am 7.
Mai 1913 stand der damals 10 Jahre alte Kläger mit einem von
ihm gezogenen, zum Ausfahren von Broten benutzten Handwagen
auf einer Straße in Biebrich, und Zwar auf der rechten Seile , dicht
an der Bordschwelle. Ein vorbeikvmmendes Fuhrwerk , das vyn
dem Kutscher G. gelenkt wurde, fuhr den Handwagen und den
Knaben um, wobei der letztere so schwer verletzt wurde, daß ihm
ein Bein abgenommen werden mußte. Mit der vorliegenden Klage
verlangt der Kläger von dem Fuhrunternehmer B . als Eigentümer
des Fuhrwerks Schadenersatz, weil der Unfall durch Schuld des
sehr kurzsichtigen und auch sonst ungeeigneten Kutschers G. ver¬
schuldet sei und der Beklagte als Geschüftsherr hierfür haften
müsse. Während das Landgericht Wiesbaden der Klage stattgab,
wies das Oberlandesgericht Frankfurt den Kläger zunächst ab.
Nachdem d'e letztere' Entscheidung dom Reichsgericht aufgehoben
worden war , hat das Oberlandesgericht nach wiederholter Ver¬
handlung der Sache den Beklagten zum Schadenersatz verurteilt.
Es führt in seinen Entscheidungsgründen aus : Bon einem Kutscher,
der Fuhren in einer belebten städtischen Straße ausführt , ist zu
verlangen , daß er n'cht nur das Fahren selbst versteht, sondern
daß er auch sonst zuverlässig ist und auf den Straßenverkehr die
gebotene Rücksicht nimmt. G. war aber infolge seines Augenlei¬
dens unsähia, den Berkehr aus der Straße zu übersehen und die
zur Sicherheit des Verkehrs erforderlichen Maßnahmen zu ergrei¬
fen. Er gibt selbst zu, bah er kurzsichtig ist. Er war infolgedessen
als Fuhrmann ungeeignet; wohl mochte er vielleicht im ländlichen
Verkehr geeignet sein, nicht aber für den belebten städtischen Stra¬
ßenverkehr. Gerade ein Fuhrhcrr , dessen Betrieb leicht eine Ge¬
fährdung dritter Personen mit sich bringt , ist verpflichtet, sein
Personal bei der Einstellung daraufhin zu prüfen , ob es schlechte
Eigenschaften hat, die es als unzuverlässig und zum Fährverkehr
als ungeeignet erscheinen lassen. Das hat der Beklagte unterlassen.
Der Beklagte hätte die Kurzsichtigkeit des G. unbedingt wahrneh¬
men müssen. Er ist deshalb für den Schaden des Klägers haftbar.
Das Reichsgericht hat dieses Urteil bestätigt und die von dem Be¬
klagten eingelegte Revision zurückgewiesen. (Aktenzeichen: VI.
(404/17. — Urteil des Reichsgerichts vom 28. Februar 1918.)

Die 8. Kriegsanleihe.
I.

Zur gewohnten Zeit, ein halbes Jahr nach der 7. Anleihe,
rüstet sich die Finaniverwaltuna d°s Reiches, eine neue Kriegsan¬
leihe aufzulegen. Nichts kennzeichnet die unerschütterliche wirt-
schastltche und finanzielle Kraft Deutschlands bester als die Stetig¬
keit und Rübe, mtt der sich— tm Gegensatz zu unseren Feinden —
unsere finanzielle Kriegsrüstunq vollzieht. Die gewaltigen Erfolge
der bisherigen Kriegsanleihen berechtigen zu Vertrauen uns» Zumn-
jichi auf die BerettwtÜigketl des deutschen Volkes, auch dieses Mal

wieder sein Geld in den Dienst des Vaterlandes zu stellen, und er¬
möglichen es der Reichsfinanzverwaltung, an den bewährten und
gewähnten Bedingungen der letzten Kriegsanleihen auch bei der Be¬
gebung der neuen festzuhalten.

Es werden wieder die bekannten öligen Schuldverschreibungen
und daneben die 4X %igen auslösbaren Schatzanwsisungen, beide
zum Preise von 98 Mark für 100 Mark Nennwert aufgelegt. Die
Schatzanweisungen unterliegen den gleichen Verlosungsbedingungen
wie die der 6. und 7. Kriegsanleihe. Wird die Kriegsanleihe in das
Schuldbuch eingetragen — mit Sperre bis 15. April 1919 — so er¬
mäßigt sich der Zeichnungspreis auf 97,80 Mark. Die Zeichnungs¬
frist läuft vom 18. März bis 18. Avril. Um den Zeichnern die
Möglichkeit zu geben, alle ihnen im Laufe der nächsten Monate noch
zufließenden Einnahmen der Anleihe zu widmen, können die Ein¬
zahlungen in 4 Raten (am 27. April 30%, am 24. Mai 20%, tun
21. Juni und 18. Juli je 25% des gezeichneten Betrages ) geleistet
werden. Wer aber die Mittel bereit hat und möglichst bald in den
Genuß der 5%igen Verzinsung gelangen will, kann die Bollzahlung
schon vom 28. März an leisten. Der .Zinsenlauf beginnt am 1. Jm>
1918, bei früheren und späteren Zahlungen werden Stückzinsen wie
herkömmlichverrechnet. Der erste Zinsschein ist also am 2. Januar
1919 fällig. Ein Umtausch der älteren 5%igen Schuldverschrei¬
bungen und der früher ausgcgebenen Schatzanweisungen in Schatz¬
anweisungen der 8. Kriegsanleihe ist in demselben beschränkten
Maße wie früher ebenfalls wieder zugelassen.

Wiesbaden. Ein weiterer Sachverständiger sagte ous , eine
dem HauptmanN Philippi zugute kommende Tantieme von 45 000
Mark sei für diesen seines Erachtens nicht verbucht; dem Anschein
nach stehe ihm noch ein Anspruch für Tantieme bezw. Provision in
Höhe von 57 WO Mark zu. Das Kalkuialionsjystem der Majchiüeu- !
sabrik Wiesbaden bei Schwarzholzrahmen hätte ein anderes sein
müssen. Statt des IW proz. Zuschlags zu den' Arbeitslöhnen hält j
ein anderes Gutachten 67 Prozent für angemeflen. Ueber die !
Höhe des Zuschlags gehen die Meinungen der Sachverständigen ;
stark auseinander . Der Direktor kiner Aktiengesellschaft hält den j
Ph lippischen Betrieb für einen nach jeder Richtung hin erstklassi- \
gen. . Er billigt nicht nur das Kalkulationssystem, sondern auch die
Aufschlagshöhe bei Löhnen und Materialien und den Gewinn von
15 Prozent . Die beim Verkauf der fertigbezogenen Rahmen an den
Heerespark erzielten Gewinne feien keine auffallenden. Angeklag¬
ter Rudolph Philippi gibt den Einkaufspreis mit 105, den Ver¬
kaufspreis mit 113.60 Mark an. Ein Kriegsgeri'chtsrat als letzter
Sachverständiger äußert sich über das Urteil des Mainzer Gouver-
nementsgerichrs lowie über die bei dem Prozeß in Betracht kom¬
menden tatsächlmhen Vorgänge. Danach waren angeklagt neben
Hauptmann Philippi 24 Mannschaften, und verurteilt wurden
wegen passiver Bestechung 13. Hauptmann Ph lippi hat auch
wegen mangelhafter Beaufsichtigung seiner Untergebenen eine
Strafe erhalten . Die Verurteilungen erfolgten auch, weil Bewer¬
bern um Lieferungen solche verweigert wurden . Auf eine von dem
Vertreter der Anklage Staatsanwalt Lemkes aus Frankfurt a. M.
gegebene Anregung wird noch folgendes festgestellt: Die Angeklag¬
ten haben, um einen Zivilprozeß des Militärfiskus gegen sie auf
Rückzahlung der zuviel erhobenen Beträge zu entgehen, sich zu
einer Abfindung von 2 Millionen Mark bereit erklärt . 1 Million
davon ist bereits gezahlt. Der Fiskus hatte 3X Millionen ver¬
langt , IX’ Millionen waren von den Angeklagten geboten worden.
Bei bem Verlangen von 3X Millionen soll einer der Angeklagten
geäußert haben, dann verbliebe ihm ja nur noch ein Verdienst von
2 Prozent . Die Angeklagten erklären, daß in dieser Abfindung
keineswegs eine Schuldanerkenntnis läge. Einmal reduziere sich
der Betrag von 2X M llionen auf 54 Prozent durch die Kriegs¬
steuer, zu andern habe ihr Beauftragter lediglich das zurückoer¬
güten wollen, was die Heeresverwaltung über das hinaus bezahlt
habe, was sie nach dem Vorliegen anderer Anerbieten bezahlt
haben würde . Die Aeußerung bezüasich der 2 Prozent wird von
ihnen besteckten. Es soll hierüber Beweis erhoben werden. Die
Beweisaufnahme wurde darauf geschlossen. Am Montag beginnen
die Plaidoyers . (F . Z.)

2m „Schwanen" in Erbenheim tagte Sonntag nachmittag bei
starkem Besuch, unter der Leitung des Vorsitzenden des 13. Land¬
wirtschaftlichen Bezirkevereins Verwalter Vollmer-Biebrich, eine
Landwirte -Versammlung. aus welcher manches der Erwähnung im
öffentlichen Interesse wert sein dürfte. Bezüglich des Ersatzes der
Kriegsgefangenen aus der Ukraine, erfabrcn wir . daß derselbe aus
russischen Gefangenen erfolgen soll. Oelfrüchte sollten mehr ange¬
baut werden, zumal das dem Landwirt verbleibende Quantum auf
bis zu 30% der Kreszenz erhöht ist. Besonders wurde Klage ge¬
führt über die Herabsetzung der Brotmenge für Selbstversorger,
wiederum unmittelbar vor der Zeit , in der eine erhöhte Arbeits¬
leistung Platz greifen muh, zugleich mit der Herabsetzung der
Kartoffelmenge. Bezüglich des Saatgutes ist Aussicht vorhanden,
daß der ganze erforderliche Bedarf gedeckt werden kann, wenn aüch
die Preise bähe sind. Gemahnt wird zeitig für die Beschassting des
Saatgutes Sorge zu tragen . Der Heeresverwaltung soll im In¬
teresse der Kartoffelersparnis nahe gelegt werden, mehr die Dick-
wurzfütterung bei den Pferden zur Anwendung zu bringen. Den
Landwirten , welche in Hessen gezogene Kartoffeln hereingebracht
haben, ist eine Prämie von 50 Pf . ln Aussicht gestellt worden,
welche noch nicht zur Auszahlung gelangt ist, aber gelangt . Klage
geführt wurde über die schleimende Zahlung mancher Kommunal¬
verbände, über den großen Schaden, welche die Krähen an den
Saatfeldern anrichten. In Biebrich hat man den Versuch gemacht,
den Krähen mit Gift beizukommen, ohne seden Erfolg . Die Mög¬
lichkeit des Abschusses scheint an dem Widersvruch bjj Iagdpächter
zu scheitern. Jeder Landwirt sollte an Hülsenfrüchten wenigstens
so viel produzieren, wie er selbst in seinem Haushalt verbraucht.
Auch Oslfrüchle sollten mehr angevaut werden. Die Militär¬
verwaltung gestattet bei Heu- und Strohlieferungen den
Austausch. Statt eines Zentners 5m , können zwei Zentner Stroh
geliefert werden und umgekehrt. Für die Benutzung von Zög¬
lingen höherer Schulen als landwirtschaftliche Hilfsarbeiter zeigte
die Versammlung wenig Interesse, mehr daaeqen für nicht zu große,
aut beaufsichtigteSchülerkolonnen aus ländlichen Bezirken und für
die Verwendung von Lazarett -Insassen, welche jedoch mindestens
auf 8—14 Taae zu diesem Kwê e beurlaubt werden müßten . Der
Taglohn für diese Lazarett -Soldaten ist auf 2 Mark neben freier
Kest festgesetzt worden. Viel geklagt wurde darüber , daß auf Ge¬
suche um Beurlaubuna von Mannschaften vielfach keinerlei Bescheid
gegeben wird . Gut ist es. genebenenfalls sein Gesuch zu wieder¬
holen. Die beteiligten Ortsb°hörden wie auch die Kreisbehörden
trstft durchweg nicht die Schuld an den Verzögerungen. Die Ver¬
teilung der vorhandenen Kleie hat vielfach zu Klagen Anlaß ge¬
geben und sollte mebr nach dem Bedürfnis erfolgen. Manuel an
Dungmjtteln besinnt sich immer mehr geltend zu machen. Die Fa¬
brikation von Saluber aus der Luft ist in bestem Zuae und wird
uns einmal vom Auslande ganz unabbän "'q machen. Die Mö -U'ch-
keit d»r Vermehrung der best. Fabriken ist zur Keil nicht gegeben.
Kn die Befnrechunaen nrifstn ein neben dem Vorfreuden . Dekan
Ralzer -Dotzheim. die Landwirte Dörr -A" rinn»n. Hmnr. Merstn-
Erbent'sirn. Schne'd-r-^ iebrich. Web"r-M-chgfdshänf-r 5»of. Bür-
a r̂meistsr Svorkborst-Dotzbeim. Born -Erbenbeim . Gärtner , u. a.
ferner ^ irektar kiochnastel, Dr. Weber, Graf Kalkreuth, Rechnungs¬
rat Kahn. Revisor Bllz. x

Wesibach. Durch ein Kommando von 20 Soldaten und mehreren
Diviloerlanen sinder hier a»ae’' bl' '>'l'ch eine <Dnche nach Kartoffeln
statt. Da die Sucher imgenmhnüch griindistb arbeiten , kommen
reiche Schätze ans Tageslicht, die/ wenn :sie überschüssig sind — und
das find sie gewöhnlich — sofort auf ein Militörantn verladen und
dem Kowmunalverband zur Verfügung gestellt werden. Selbst von
Ae-fern . die mit Sninat beiät moren. bolten die kundigen Leute
große verborgen gehaltene Kartoffelvorräte.

— Flörsheim c.  M . Eine ansehnliche SMunq wurde der
biesiaen Gemeinde durch die Witwe des verstorbenen Fabrikanten
Dr. H. Roerdlinger von hier. Frau K. Roerdlinger . und Herrn Fritz
Roerülinger gemacht. Die Stifter überwiesen der Gemeinde die
Summe von ' 30 000 Mark mit der Bestimmung, daß mit diesen
Misteln ein sog. Wohlfahrtshaus erbaut werde, in dem Arbeitslose
Obdach finden sollen. Auch eine öffentliche Lesehalle soll in dem
Hause eingerichtet werden imd das Heimafsmufeum ebenfalls darin
Unterkunft finden. Die Gemeinde nimmt die Stiftung an . Da
zum vollen Ausbau des Unternehmens die oestiftete Summe indes
nicht aüsreicht. wird die Gründung eines besonderen Wohliätigkeits-
vereins im Anregung gebracht.

Höchst. Die Versteigerung alter Höchster Porzellane aus aus¬
ländischem Prioacbesitz in Berlin erbrachte für eine winzige Hu¬

saren-Statuette 630 Mark, eine Komüdienfigur 610 Mark und für
drei Tassen mit Untertassen WO Mark.

Franisurk . Bon einem sehr scharf fahrenden Militär -Lastkraft¬
wagen wurde in der Gutleutstraße ein 8jähriger Schüler überfahren
und getütet. — Auf der Sternbrücke zwischen Rödelheim und
Bockenheim wurde abends ein junges Mädchen von zwei etwa
20jährigen Burschen überfallen, die ihm Hut, Mantel , Muff und
Pelz raubten . Leider entkamen die Räuber in der Dtmkelheit.

Frankfurt . Aus Anlaß des Friedensschlusses mit Rußland
kam es Sonntag abend in dem überfüllten großen Saal des Zoo¬
logischen Gartens zu einer erhebenden Kundgebung. Stadtver¬
ordneter Goll teilte den Anwesenden die Nachricht mit und hielt
eine kleine Ansprache, in der er den Friedensschluß im Osten be¬
grüßte und die Hoffnung aussprach, daß auch der Wahnsinn ln den
Köpfen der Völker im Westen bald schwinden werde, damit der
allgemeine Friede einziehe. Daß es so weit im Osten gekommen
sei, verdanke man unseren ' genialen Heerführern und unseren tap¬
feren Heeren, auf die er ein dreifaches Hoch ausbrachte. Darauf
fang die begeisterte Menschenmenge „Deutschland, Deutschlandüber alles".

Biedenkopf. Keine Konfirmandeneier. Der Landrat des'
Kreises Biedenkopf hat folgende Bekanntmachung erlassen: Die
außerordentlich schwierige Versorgung der Großstädte und Jn-
duftrtebezirks mit Lebensmitteln erfordert dringend die Beseitiounc-
aller derjenigen Rechte und Gepflogenheiten, die einzelnen Per¬
sonen oder Schichten auf Kosten der Allgemeinheit einen, größeren
Borrat an Lebensmitteln als notwendig ist, verschaffen. Hierzu ge¬
hört auch die in vielen Gegenden des Bezirks auf Gewohnheit oder'
Recht beruhende Verabfolgung von Eiern an Gesinde und seitens
der Konfirmanden an Lehrer und Geistliche zur Osterzeit. Im In¬
teresse der gesamten Volkswirtschaft muß für die Dauer des Be¬
stehens der kriegswirtschaftlichenMaßnahmen eine derartige Eier¬
verabreichung unterbleiben und es muß überall da, wo ein recht¬
licher Anspruch auf eine derartige Naturalleistung besteht, der Geld¬
wert an seine Stelle treten.

Bingen . (Die Rhein-Anlage — Hindenburg-Anlage.) Nach¬
dem unsere Stadtverordneten -Versammlung in ihrer jüngsten,
Sitzung beschlossen hat , die Uferstraße nebst angrenzender Allee zu
Ehren ' dos ruhmgekrönten Chefs des Generalstabes des Feldheeres -
Ecneralfeldmarfchall v. Hindenbvrg fernerhin .Hindenburg-Anlage i
zu benennen, ist der Stadtverwaltung auf ihre bezügliche Anfrage :
am Mittwoch folgendes Handschreiben zugegangen: Sehr geehrter?
Herr Bürgermeister ! Daß die Stadtvertretung der Kreisstadt
Bingen a. Rh. die sich vor der Stadt am Ufer des Rheinstromes
hinziehends Straße künftighin „Hindenburg-Anlage" nennen will,
ehrt und erfreut mich sehr. Mit verbindlichem Dank für gütiges
Meingrdsnken erteile ich zu dieser Namensgebung gern mein Ein - ,
Verständnis. Dies tue ich um so freudiger, als ich während der Zeit
meines jetzigen Aufenthalts in Kreuznach vick Gelegenheit hatte,
mich erneut an den Schönheiten Ihrer so malerisch am alten , deut- j
scheu Rhein gelegenen Stadt zu erfreuen, gez. von 5)indenburg,
Eeneral -sfeldmarlck'aU.

— Bingerbrück. Einem schrecklichen Unglücksfall fiel der
Schachtmeister Schipp von hier zum Opfer. Der Mann trug bei
einem Gang zu seiner Arbeitsstätte einige Dynamitpatroncn , dis er
zu Sprengungen benötigte, in seinem Rucksack. Unterwegs glitt er
aus und fiel so unglücklich zu Boden, daß der Rucksack mit voller
Wucht austchlug. Durch die starke Erschütterung kamen die Dnna-
mitpatronen zur Explosion. Der bedauernswerte Mann wurde von
den Sprengstücken völlig in Stücke gerissen und blieb auf der
Stelle tot.

Darmstadk. Die Witwe eines hiesigen Einwohners hatte gegen
dis Stadt eine Klage auf Zahlung einer jährlichen Rente ange¬
strengt, weil der Mann angeblich nach dem Genüsse städtischen Ge¬
frierfleisches an Fleichvergiftung gestorben sein sollte. Das Gericht
hat ohne überhaupt nur in eine Beweiserhebung einzutreten, die
Klage in erster Instanz ahgewiesen.

(6. Fortsetzung.)
Roman von Julia Jobst.

(Nachdruck verboten.)

Barer gab unsere Verlobung nicht zu, 5»ans , begreife doch.
Hinter Vaters Rücken durfte ich nicht an ihn schreiben. Das wäre
unpassend gewesen.

Unpassend! Oder hältst Du es auch mit dem Stolz ? Ihr
Rodecks habt ja zu viel davon und der arme Werner nach der Mei¬
nung der Welt zu wenig.

Und dann — der Verdacht mußte erst von ihm genommen
sein.

Hans , der aufgeregt im Zimmer auf und ab gelaufen war,
machte auf dem Absatz kehrt und stellte sich dicht vor ihr auf, mtt
den schönen blauen Augen tief in die ihren sehend, fragend : Haft
etwa auch Du an ihm gezweifelt? Sag ' es nur gleich heraus , damit
ich weiß, wie wir mir euch dran find, und ich mache es wie
Rudolf.

Hans , lieber 5)ans , so sei doch nicht so hart . Ich bemühe mich
nur , Vater gerecht zu werden. Warum tat Rudolf nicht wie all Jdie andern?

Ich hätts auch nicht getan. Ein Mann , ein Wort ! Aber dieser |
Elsässer, der Leonard , hat gehetzt und aus dem anfänglichen Scherz
wurde bitterer Ernst . Der arme Rudolf! Und kein Brief von Dir
in all den Wochen. Das sollte mir meine Eva antun!

Deine Eva ? fragte Annemarie staunend.
Ja , wir sind einig, wenn ich auch auf Tante Fränzes Gebot <

kein Wort zu ihr sprechen durfte, ich gab ja mein Versprechen. Ich ]
habe sie einfach geküßt, und der gute MmÄ hat zugesehen, damals ;
beim Frühlingsfest in Seeshaupt . Wenn ich jetzt Hinausziehe für ;
Kaiser und Reich und Abschied nehmen muß, dann wird noch einmal
herzhaft geküßt und später geschrieben, auch hinter dem Rücken der ,
Tante Fränze . Ich würde Eva schön kommen, wenn sie dann etwas 1
von unpassend und unschicklich herstottern würde. Und Du wirst i
ihr meine Briefe zustecken.

Du tust ja geradeso, als ginge es schon morgen fort.
Ich bitte Tante Fränze , daß ihr beiden Mädchen mich morgen

nach Berlin begleiten dürft . Du wirst nicht mehr so töricht fragen,
wenn Du dem erwachten Berlin ins Herz gesehen hast.

Ich komm' mit. Hans , telephoniere mir, wann ich mich bereit j
halten soll. Vater ist morgen den ganzen Tag -sort. Doch nun will ;
ich heim, vielleicht ist Nachricht von Rudolf gekommen!

Vergebliches Hoffen, es war kein Brief da. aber kaum, daß
Annemarie ihr -Heim betreten hatte, so fuhr ein Wagen vor. Land¬
rat o. Zwehlen ließ sich melden und folgte dem Diener aus dem
Fuße.

Nein, bleiben Sie , Fräulein Annemarie , meine Botschaft gilt
Ihnen sowohl wie Ihrem Vater . Der Gang ist mir herzlich schwer
geworden, denn ich weiß mich' nicht frei von Schuld gegenüber dem
Mann , in dessen Namen ich komme.

Setzen Sie sich, Herr Landrat , sagte Rodeck.
Später , später, erst muß ich meinen Spruch sagen. Herr Ober¬

leutnant v. Lossen hat die Depesche erhalten , daß die. Münze gefun¬
den ist. Er kam gestern zu mir und ersuchte mich, Ihnen und allen
damaligen Anwesenden mitzuteilen, daß es ihm, auch wenn er es
mit seiner Ehre vereinbar gefunden hätte, unmöglich gewesen wäre,
seine Börse zu entleeren, denn diese habe genau dieselbe Münze wie
die verlorene enthalten . ■1

Annemarie schrie auf, u>ck>Rodcck entfuhr ein Laut der Ueber-
raschung. j

Hier ist sie. Rodeck, wollen Sie sich davon überzeugen, daß ec
die Wahrheit gesagt hat. Wir all4 haben ja Ihre kostbare Münze
damals genau in Augenschein genommen.

Wd hat Lossen dieses Stück aufgetrieben? fragte Rodeck erregt.
Der Sammler wurde wieder wach in ihm. l

Ihnen ist ja das traurige Ende des iungen Steinbach bekannt,
der sich einer Dummheit wegen erschoß. Lossen hatte er zum Erben
eingesetzt, und die Münze war mit vielen andern durch die Hinter¬
lassenschaft eines Onkels in Steinbache .Hände gekommen. Von der
Zeit an stammt das Interesse Lossens für diese Dinge. Er hatte an
dem Tage die Seltenheit , auf deren Wert er durch Sie . Rodeck, auf¬
merksam gemacht worben war , zu sich gesteckt, um sie Ihnen zum
Kauf oder Tausch anzubieten. Warum gerade Ihnen ?— Ra . Sie
und Fräulein Annemarie werden wohl den Grund wissen — Lossen
hat ihn mir nicht verraten . Unter diesen Umständen blieb ihm ja
niMs anderes übrig , als be! feiner Weigerung zu verharren , denn



keiner von uns hätte an seine Unschuld geglaubt, wenn die Münze
bei ihm gefunden worden wäre . So blieb es bei dem unausge-
sprocyenen Verdacht, von den, ich mich, ich gestehe es ehrlich, auch
nicht freisprechen kann. Und Sie wohl auch nickst, Rodeck. Gut.
daß die Besonnenheit des jungen Mannes einen Zusammenstoß
verhütete.

Rodeck stützte sich schwer auf die Lehne des Sessels, neben dem
er stand, als er fragte : Und Sie sind beauftragt , wir dieses mit¬
zuteilen?

Ja , Ihnen und Ihrer Tochter, sowie allen übrigen . Zu Ihnen
kam ich zuerst, das war ich Ihnen schuldig.

■Und weiter hat Lossen Ihnen nichts aufgetragen?
Nein, in der langen Zeit, bis die Münze gefunden wurde, hat

sich wohl der Groll zu tief in sein Gemüt hinein gefressen, was ja
gut zu verstehen ist. Er war sehr stolz, der junge -Mann , sehr kor¬
rekt. Kein Wort zu wenig, aber auch keins zuviel. Ich glaube, er
war zu der bösen Stunde damals nicht weit davon, mit uns allen
anzubinden. Ja , ja, Tante Fränzes Fünf haben cs in sich, Pracht¬
kerle sind sie allzumal! Wie der Rudolf der koketten Leonard in die
Parade fuhr, als sie weiter parlieren wollte, trotz des Protestes des
alten, lieben Jobst ! Die haben Herz und Mund auf dem richtigen
Fleck, gerade wie der grimme Hagen, der sie erzog, lind dabei diese
zarte, schwache Mutter ! Uebrigens, die sollte auch machen, daß sie
heimkommt, oder sie gerät zwischen zwei Feuer . Belgien traue
ich nicht über den Weg, und wer kann wissen, ob uns nicht morgen
schon der Krieg erklärt wird. Belgien und Frankreich sollen schon
mobil machen.

Und Rußland auch, ergänzte Rodeck.
Ich darf Sie also morgen erwarten , Rodeck, eine kleine Vor¬

besprechung tut uns allen not. Ich glaube, daß alle Herren an¬
wesend sein werden. Zeit ist nicht ftu verlieren , denn tags darauf
dürfte ich. vielleicht nicht mehr Muße zum Beraten haben, da das
Taten beginnt!

Der Landrat war zu keinem weiteren Bleiben zu bewegen.
Wenn ich rund kommen will, muß ich mich beeilen, gut, daß alle
Zeugen des fatalen -Zusammenstoßes nahe beinander wohnen. Auf
Leonards Gesicht freue ich mich am meisten. Ich will seinem Vetter
übrigens einen Wink geben, die Gäste baldigst abzuschieben, wir
trauen diesem Pcirlezvous nicht über den Weg und seiner reizenden
Gemahlin noch weniger. Ihre ausländische Korrespondenz ist sehr
rege. Wie wird ihnen wohl zumute sein bei dieser Begeisterung
ohne jede Phrase ! Das mögen sie in Gottes Namen nach Paris
melden. Ich war nämlich gestern in Berlin ! Das Herz geht einem
auf, Stimmung wunderbar , bei aller wogenden Begeisterung doch
Ernst und Würde. Populärer ist wohl noch kein Krieg gewesen als
dieser, an besten Vorabend wir stehen.

Aus dem Morgen wurde ein Uebermorgen, denn Tante Fränze
war nicht früher abkömmlich, und sie wollte mit nach Berlin . Die
Kriegsgefahr war erklärt, und man erwartete die Kriegserklärung
zu jeder Stunde.

Ich ängstige mich wn eure Mutter . 5,ans . Vielleicht weiß Kurt
Neuss von ihr. Wir fahren natürlich zuerst in eure Wohnung.
Proviant nehmen wir gleich mit, damit es die Luise nicht mit der
Angst bekommt bei der zahlreichen Einquartierung.

Ach, an Essen dachte die Getreue nicht, sie barmte sich nur um
ihre Herrin und sprach von Mord und Totschlag, während die Zu¬
hörer sich kaum dqs Lachen verbeißen konnten bei den kriegerischen
Visionen des alten Mädchens.

Mit Frauen führt man doch keinen Krieg, Luise, beruhigte sie
Frau Geßner.

Ich habe mir sagen lassen, gnädige Frau , daß sie in Belgien
schlimmer als die Hunnen sind. Unser Portier hat dort Verwandt-
schaft sitzen, der weiß es.

Das war das Höchste an bestialischer Roheit , von der Luise
etwas wußte, und sie begann zu weinen. Um sie auf andere Gedan¬
ken zu bringen, packten di? Damen die Vorräte aus , setzten den Zeit¬
punkt des Mittagessens fest und begaben sich dann zu den Linden,
dem Brennpunkt der ganzen kriegerischen Erregung.

Wir wellen d>e Wache aufzlehen sehen, schlug Tante Fränze
vor, aber nicht mittenmang , Gedränge ertrage ich nicht, trotz aller
Begeisterung. Ich muß einen Ueberblick haben , darum wollen wir
bei Kranzler nach oben-steigen. Eine kleine Erfrischung wird uns
Men gut tun . Zu dumm, daß Kurt nichtzu  finden ist!

Den wirst Du schon zu sehen-bekommen, wenn die Wackie aus¬
zieht, sagte 5)ans . Sollte mich wundernehmen, wenn er nicht mit¬
zöge gleich den Studenten.

Es ist mir. so, als ob Vater von Anno siebzig erzählte, begann
Frau Geßner wieder. Wie damals , so brandet -es heute hier im Zen¬
trum Berlins . Jetzt sind die Linden wieder das, was sie früher
waren . Wer denkt in diesen Tagen an den Tauentziendummcl!
Hier, wo unsere Großväter und Väter alle großen historischen Er¬
eignisse gefeiert haben, pulst auch heute das Herz von Neu-Berlin.
Es wird ein großes Erwachen geben! Ein einig Bol! — ein deut¬
sches Volkl Blickt in die Augen der Männer , der jungen und alten.
Was lest ihr darin ? Nur den einen Gedanken: Mit Gott für
Kaiser und Vaterland ! Wir Frauen müssen uns bescheiden, die
Männer haben allein das Wort , ihre starken Arme sollen das
Schwert führen zu unserem Schutz . . . Wo will denn Hans hin?
Es ist dieselbe Unrast in ihnen allen.

Annemaries Hand suchte die Evas und leuchtenden Auges
blickte sie hinab auf das Gewoge. Alle Verzagtheit, alles Bangen
wich von ihnen, sie vergaßen ihre eigene Not über dem einen Gro¬
ßen, das alle erfüllte.

Hörst Du sie kommen? rief Annemarie und stand auf, als wäre
sie dadurch dem Erwarteten näher . Auch die beiden andern hatten
sich erimben. und nun standen sie Hand in Hand. Tante Fränze in
der Mitte , ihr zur Seite die schönen jungen Mädchen, und ihre
Herzen schlugen denselben Takt, auf ihren Lippen lag dasselbe
Gebet.

Schmetternd erklangen die kriegerischen Weisen, die mit uns
verwachsen sind, seitdem ein Preußen seine siegreichen Kriege
schlug. Die Musik voran und hinter der Truppe her zogen schwei¬
gend viel hundert junge Männer , brausend begrüßt von der harren¬
den Menge, und als die Musik geendet, da einten sich jubelnd die
hellen Stimmen in dem einen Lied des Deutschen.

Dort gehen sie, Kurt und Hans . Arm in Arm. Tante Fränze!
rief Eva aufgeregt. Wie sie die Hüte schwenken! Seht ihr sie
auch?

Ja , Kind, da sind sie. Mir gehen die Augen über vor Lust
und Weh. Wer von ihnen wird fehlen, wenn, so Gott will, hier
die Siegesfahnen wehen?

Annemarie hörte nichts mehr, sie sah nur den schlanken Offi¬
zier. da drunten , der gleich ihnen das wunderbare Schauspiel be¬
obachtete.

Rudolf! rief sie in der Ueberraschung ihm zu, sich weit über die
Brüstung beugend.

Da wandte Lossen sein Gesicht nach oben, die Hand faßte grü¬
ßend nach der Mütze, kein Zug in dem bleich gewordenen Gesicht
verriet eine innere Bewegung. Und als das junge Mädchen hinab¬
eilte, ihr Glück zu hatten, war der Offizier längst in der Menge
untergctaucht, und sie hatte Mühe, den stürzenden Tränen zu
wehren.

So fand sie die erschrockene Frau , die sich ihre Fassungslosigkeit
nicht erklären konnte, bis das Mädchen endlich zu sagen vermochte:
Rudolf stand hier unten, nun ist er fort.

Wir werden ihn in der Wohnung treffen, tröstete Frau
Geßner.

Aber wer nicht kam. war Rudolf. Luise berichtete, daß er da-
rewesen war . um nach der Mutter zu fragen . Er habe sehr v.iel
ru tun und lasse die Damen grüßen . Heute noch müsse er zurück
rn die Garnison.

Wir eisen letzt, erklärte Kurt diktatorisch, und dann geht es
wieder zu den Linden, ich habe es in den Fingerspitzen, daß heute
die Mobilmachung erklärt wird . Den historischen Augenblick wol¬
len wir gemeinsam erleben, was , Tante Fränze?

Stunden waren vergangen und noch immer harrte Frau Eeß-
ner. wohlgehütet von Hans und Kurt , mit ihren Mädchen auf dem
Schloßplatz aus . Es war ihnen geglückt, sich ein Fuhrwerk zu er-
kaufen, dort saßen sie airs den primitivsten Sitzgeleqenheiten, schweb¬
ten aber, was Frau Fränze rühmend betonte, über den Masten.
Ein sorglich mitgeführtes Futterkörbchen wehrte Hunger undDurst.

Wie die Mauern stehen die Menschen, Me des einen wartend,
und dis Schutzmannschm! M. Pjerh und zu Fuß hält nachsichtig
Wacht. Don Zeit zu Zeit werden Meldungen von Mund zu Mund

weitergegeben. Hurrarufe ziehen brausend zu unseren Fünf hin,
und es fliegt ihnen zu: Der Kronprinz und die Kronprinzessin be-

j gaben sich ins Schloß! Noch viele hohe Namen folgen! Die Auf-
\ rsgung wächst ins Ungeheure und mit ihr die Begeisterung.

Das Glockenspiel des Domes ertönt vom Turm , es ist der Ruf
- aus den Lüften, der den Auftakt bildet zu der Mcnschenstimme, die
l drunten der aufhorchenden Menge verkündet: Die Mobilmachung

ist angeordnet ! Es ist, als ob ein Blitz die Masten durchzuckt, noch
»in kurzer Zweifel — eine Frage , ein Rufen , doch schon verbreitet
sich die Nachricht wie ein Lauffeuer durch den berufenen Mund der
sich durch das Gedränge windenden höheren Offiziere und Adjutan¬
ten. Die Schutzmannfchaftgibt cs weiter, und in einem mächtigen
Brausen steigt es himmelan. Der Jubel eines einigen, großen Vol¬
kes, gibt Kaiser Wilhelm die Antwort auf seine Botschaft, in Hurra¬
rufen und deutschem Sang : Die Klänge der Nationalhymne und
di« „Wacht am Rhein", brechen sich an den grauen Mauern des al¬
ten Königsbaues. Und dann erleben die geduldig Ausharrenden,
die sich immer wieder voller Sehnsucht in dem Ruf einigen: Wir
wollen unseren Kaiser sehen! Wir wollen unseren lieben Kaiser
sehen! die stolze Freude, daß der Herrscher, begleitet von seiner Ge¬
mahlin, auf den Balkon heraustrikt . Kirchcnstill wird es auf dem
weiten Plag , wo Konf und Kopf gedrängt das deutsche Volk beweg¬
ten Herzens der kaiserlichen Botschaft lauscht:

Aus tiefem Herzen danke ich euch für den Ausdruck eurer Liebe
und Treue. In dem jetzt bevorstehenden Kampf kenne ich in meinem
Volk keine Parteien mehr. Es gibt unter uns nur noch Deutsche
(brausender Jubel tönte zu dem bewegten Monarchen empor), und
welche von den Parteien auch im Laufe des Meinungskampfes sich
gegen mich gewendet haben sollten, ich verzeihe ihnen allen von
ganzem Herzen. Es handelt sich jetzt nur darum , daß alle wie Brü¬
der zusammenstehen, und dann wird dem deutschen Schwert Gott
zum Siege verhelfen.

Mit markiger Stimme gesprochen, wird jedes Wort von Sau*
Iwiktn verstanden, und huldigend drängt jetzt di« Bolksstimme zu
dem bewegten Herrscherpaar empor. Der gsiiedte Kaiser und sein
Volk, geeint durch die schwere Not der anbreckenden Zeit, die Liebe
zum herrlichen deutschen Vaterland und die Zuversicht kommenden
Sieges.

Herrgott, ich danke dir, daß ich das habe erleben dürfen ! sagte
Tante Fränze mit Tränen in den Augen. Diese Stunde wird in
uns fortleben und uns Kraft geben in kommenden schweren Tagen.
Dieser Tag ist zum Markstein eures jungen Lebens geworden. Kin¬
der, bei dem später die Erinnerung rückblickend stillstehen wird, um
euch Zeit zu lassen, das Unvergeßlichewieder zu erleben. Wir alle,
auch wir Frauen , wollen bei Beginn eines jeden Tages mutig
sagen: Mit Gott und durch!

6
. Sie waren wieder daheim! Wie ein Spuk erschien ihnen jetzt

in ihrer stillen Welt, was sie während der nächtlichen Fahrt erlebt
hatten . War doch die Flut der aus Bädern und Sommerfrischen
Heiinkehrenden angewachsen zu Tausenden und aber Tausenden.
Wären Hans und Kurt nicht als Helfer bei den Damen gewesen,
sie säßen noch auf dem Stettiner Bahnhof , eingekeilt von der vor
den Schaltern um Zulaß kämpfenden Menge. Endlich erreichten sie
den ihrer wartenden Zug und wurden von den Brüdern , die sich
auch eine Fahrkarte nach einer nächstgelegenen Station gelöst hat¬
ten, in ein Abteil 1. Klasse also untergebracht, daß sie für alle drei
Sitzplätze sichern konnten. Was noch hineindrängte , mußte stehen.
Doch auch hier half einer dem andern , und Frau Geßner sorgte
energisch dafür, daß man die Plätze hinter Stehenden und Sitzenden
friedlich wechselte. Man gehorchte ihr willig und teilte auch gern
die vorhandenen Vorräte mit denen, die sich nicht hatten verprovian¬
tieren können. Tante Fränze hatte natürlich an alles gedacht und
hielt zuletzt die völlig erschöpfte Annemarie auf ihrem Schoß wie ein
hilfloses Kind. Es war zu viel auf die Aermste eingestürmt, und
es war ein Glück, daß das Auto aus Seeshaupt auf Hansens Vor¬
schlag durch dringende Depesche an die Station der Hauptstreckebe¬
stellt worden war , damit die Fahrt in dem überfüllten Zuge abge-
kürzt wurde. Gerlot hatte es sogar fertiggebrachi, den Damen
unterwegs die Mitteilung zugehen zu lasten, daß Mes für sie be-rett war.

Der Morgen graute berests, als sie dem Zug entstiegen, und
sie konnten von Gluck sagen, daß sie nicht für viele Stunden auf of¬
fener Strecke liegengebtieben waren , befanden sie sich doch auf einer
der direkten ZufahrtÄinien zum östlichen Kriegsschauplatz, dem schon
Truppenverbände und Kriegsmaterial !zurollten.

Gerlot,- Sie selber! ries Frau Geßner ebenso überrascht wie
gerührt aus . Wir können es Ihnen und Hans gar nicht genug
danken, daß wir aus der Hölle erlöst wurden . Kein Wunder , daß
unser Kind hier am Ende ihrer Kräfte ist. Je »st wird Dir besser
werden, Annemarie . Wieviel Stunden mögen Sie auf uns gewar¬
tet haben, Gerlot?

Die Nacht war herrlich, Tante Fränze , cs war kein Opfer. So,
Anneinarie, nun nehmen Sie diesen Schluck stärkenden Weins , und
dann wollen wir eine Taste guten Kaffee trinken. Tie Mamsell hat
für Mes gesorgt, und da Wendland köine Pferde zu betreuen hat,
so wird er ihn uns sofort kredenzen. Das ist recht, Eva , daß Sie
ihm beispringen. Frische Semmel haben Sie sogar aufgetrieben,
Wendland, Sie sind ja ein Hauptkerl! Hier ist Butter dazu. Nun,
Annemarie, ziehen Sie nicht ein Mäulchen, jetzt wird ordentlich ge¬
gessen und getrunken, der Kaffee ist ganz heiß geblieben in den
Thermosflaschen, und dann holen dir Damen während der Fahrt
die fehlende Nachtruhe nach. Die Straße ist gut und das Auto
noch besser. Kisten sind im Wagen verstaut word« i, und wir schlie¬
ßen das Deck. Da» Erzählen ersparen wir un» auf später, geschenkt
wird Ihnen der Bericht nicht.

So sorgte Keller unter Lachen und Scherzen dafür, daß es
allen dreien wieder behaglich zu Sinn wurde . Dann wurden die
Lager bereitet, das Deck geschlossen, und der Wagen fuhr an . Gerlot
führte ihn selber, er spürte noch den Druck der Hand, mit dem ihm
Annemarie seine Dienste gedankt hatte.

Wie ein Kind, das sich glücklich nach Hause gefunden hat, war
>hr zumute. Wer das erlebt hatte, bangte nicht mehr um eine ver¬
lorene Liebe, klein erschien ihr alles, was sie schier erdrückt hatte.
Herz würde sich wieder zu Herz finden in der Trennungsstunde , die
all -den Tausenden bevorstand. Das Recht auf diese Stunde konnte
und durfte ihr weder Vater noch Geliebter rauben . In der Sicher¬
heit dieses Glaubens schlief sie getröstet ein gleich Eva , deren Seele
sich eins wußte mit dem Geliebten. Da war kein Hangen und
Bangen , sondern nur gläubiges Vertrauen zu ihrem glücklichen
Stern . Die Zuversicht ihres Hans erfüllte auch sie, ihre Herzen
schlugen denselben Takt, da war kein Gedanke in ihnen, der dem
andern nicht gehörte. Mit dem Mut der Jugend sahen sie in die
Zukunft, die ihnen die Erfüllung ihrer Liebe bedeutete, und wenn
auch Jahre darüber vergehen würden.

Frau Geßner aber schlief nicht; ihr erschien jede Stunde ver¬
loren, in der sie nicht ihr Werk beginnen konnte. Sie wußte, was
ihrer erwartete , und gelobte es sich, ihr Amt freudig und mutig auf
sich zu nehmen. In Eichberg und Seeshaupt fehlten dis Frauen/
so war sie berufen, allen Beraterin und Helferin zu werden,
Schwache zu stützen, Unglückliche zu trösten. Frauenhände mußten
Männerarbeit tun, nichts durfte versäumt werden. Sie überschlug
im Kopf, wer ihr von den Leuten und Beamten gelassen würde,
wer von den Bquern im Dorf zur Fahne zu eilen hatte . Wie wenige
blieben, und auch von d^n wenigen würden später noch viele einbe¬
rufen werden, wenn die blutige Arbeit im Ost und West Opfer for¬
dern würde. Es erschien ihr als eiw Großes , daß Keller nicht mit
hinaus mußte. Aber würde er es hier aushalten ? Es gab ja noch
viele Wege, die ihm offenstanden, dem Vaterland zu dienen. Zu¬
letzt faltete sie die Hände und sprach ein kräftiges Gebet, das loste
alles Zagen und gab ihr das Vertrauen auf Gre Kraft wieder.
Friedlich schlossen sich nun auch ihre Augen, und ein kurzer Schlaf
erfrischte auch sie.

Als sich Gerlot davon überzeugt hatte, daß auch Frau Geßner
der Natur ihren Tribut zollte, ließ er das Auto ganz langsam
fahren, und so wurden den Damen zwei Stunden der Ruhe ge¬
gönnt, bis sie aus Wildhagen vorfuhren . Dann stieg er zu Anne¬
marie in den Wagen, und sie sprach sich alles vom Herzen, fand aber
nicht den Mut , ihm Vaters schwere Beleidigung ihres Liebsten zu
gestehen. Diese Kränkung erschien ihr jetzt von Tag zu Tag miqe-
heuerlicher, denn sie ermaß an dem Trotz und dem Stolz des gelieb¬
ten Mannes ihre ganze Schwere. Sie konnte cs sich nicht vergeben,
daß sie ihn ohne Nachricht gelassen hatte.

Natürlich wird Ihr Vater Abbitte tun . Annemarie . Wenn
ihm auch vorläufig noch das Recht zusteht, Rudolf Ihre Hand zu

versagen, so darf es doch nicht in beleidigender Weise geschehen.
Ihr Vater ist ein unglücklicher Mann , er verwindet es nie, daß er
den Sohn verloren hat. Und diese Tage weroen alle Wunden
wieder aufbrechenlasscn. Ihre Mission ist es, Annemarie , den Va¬
ter und Losten zu versöhnen. Nützen Sir die Zeit , die Ihnen da¬
zu bleibt, vielleicht sind es nur noch wenige Stunden.

Und wenn er nicht will? Vater gibt , nie das erste.Wort!
Es gehen Sie über ihn weg Ihren eigenen Weg, jv wie es

Ihr Herz Ihnen vorschreibk.
Und wenn ich die Hilfe eines treuen Freundes dazu brauche

Gerlot?
So wird sie Ihne » werden, Annemarie , das verspreche ich

Ihnen.
Sie Lieber, Guter!
In des jungen Mädchens Augen traten Tränen , als sie sich

mit kräftigem Handschlag von ihm verabschiedete. Und Gerlot fuhr
seinem Hause zu, bitter weh war ihm zumute und doch gelabte er
sich wieder, Annemarie ein treuer Freund zu sein. Eine feierliche
Stimme raunte ihm zu, daß sie nur ihm allein gehören würde, wenn
ihr Liebster hinauszog in Kampf und Tod, und daß ihr Vater sich
nichts Lieberes wünsche! ais sie ihm zu eigen zu geben. Wie
würden die Lose fallen? Würde über sein einsames Leben eiast

j doch noch die Röte eines glückseligen Morgens tagen , wie die, die
: ihm jetzt leuchtete? Gewaltsam wehrte er dem Flüstern und Rau-
j neu in seiner Seele, und er blickte wieder klar um sich und ward
> sich bewußt, was dieser Tag von ihm, dem Herrn über viele, for-
‘ dern würde. Als er das Schloß betrat , warteten schon seine Be-
! amten auf ihn, die Mobilmachung trat in Kraft , die Kriegsarbeit
- begann.

So war Annemarie nur kurze Zeit gegeben zu einer Rück-
i spräche mit dem Later , da er sich sofort zur Pferdemusterung in die

Kreisstadt zu begeben hatte. Sie saßen zu guter Stunde zusammen
- in seinem Zimmer, das fühlte die Tochter, und es galt , die Stim¬

mung auszunützen.
Begeistert floß ihr Mund über in der Schilderung des Erlebten

und hingerissen von der Erinnerung , hatte sie des Vaters nicht acht,
der, die Hastd über die Augen gelegt, ihr gegenübersaß. Um so
überraschender traf sie daher sein Aufschrei: Und das darf mein
Sohn nicht erleben, er darf nicht sein Schwert ziehen für Kaiser und

i Reich, er der Tüchtigsten einer. Ich soll sie alle hinausziehen .sehen,
| die jungen Sohne der stolzen Väter , und ich muß daneben stehen
i mit leeren Händen und im Herzen die Schande.

Sein Kopf fiel auf den Tisch, sein Körper bebte in wildem, ver¬
zweifeltem Schmerz. So sah sein Kind ihn -zum  erstenmal , und
Annemarie klagte sich an, daß sie nie ernstlich versucht hatte, die
Tiefe seines Kummers zu ermessen. Seine Ruhe harte sie getäuscht,
sein Stolz hatte die Wunde sorglich verhüllt , und er war ihr trotz
allem ein zärtlicher Vater gewesen, der ihr Bestes gewollt hatte.
War cs nicht begreiflich, daß er sie in dem Wunsch, sie in der Nähe
zu behalten, Gerlot verloben wollte, dessen Liebe zu ihr ihm kein
Geheimnis geblieben war ? Und nun sollte sie ihm den Schmerz
antun und mit dem Freund und Kamerahen Werners zugleich dis
Erinnerung an die schmachvolle Flucht des früher abgöttisch ge¬
liebten Sohnes in lein Haus führen , sie damit unvergeßlich machen?

Wie sollte sie ihre Biüe verbringen , wie die beiden Männer
versöhnen?

Vater , sagte sie in einer plötzlichen Eingebung und schlang di«
weichen Arme um den Hals des Weinenden , vielleicht findet
Werner jetzt den Weg zurück und darf gutmachen, was er ge¬
fehlt hat.

Rodeck fuhr empor und starrte sie an mit gramvollen Augen,
als verstände er sie' nicht, dann richtete er sich auf und sagte mit
rauher Stimme : Für einen Wortbrüchigen ist kein Platz in der
Armee.

Nicht als Offizier, aber als Gemeiner , wollte sie entgegnen,
doch sie bezwang sich, denn da war er wieder , der unselige Stslz,
an dem der Vater krankte und hatte doch ihren Liebsten gerade
darin getroffen, in seinem Trotz und in seiner Ehre.

Later , begenn Annemarie , und Rudels , wirst Du ihn ziehen
lassen, ohne ihm die schwerste Beleidigung , die ein Mann dem ande¬
ren znkügen kann, abzubttten» Er ist Offizier .und stolz ml« D"i-e.

Wenn Lossen nicht den Weg zu mir , dem alten väterlichen
Freund Und Vater de» von ihn? geliebten Mädchens , fand , sondern
einen Vermittler schickte, so muß er sich daran genügen lassen, daß
der Landrat ihm meine schriftliche Antwort übermittelt hat.

Das konnte ihm nicht genügen. Ich weih ja nicht, was für
Worte nachher noch zwischen euch gefallen sind, aber das ist gewiß,
daß Dein Verdacht ihm offenbar wurde.

Wenn Du ibn gesehen hättest, wie er dastand, als ob ihm sein
böses Gewissen schlüge— die Münze in der Tasche mußte ja eine
solche Unsicherheit bei ihm auslösen —. selbst Du hättest an ihm ae*
zweifelt. Und dann mußte ich euch überraschen . . . Annemarie,
schrie Rodeck aus. ich ertrage es nicht, einen Kameraden und
Herzensfreund Werners als Sohn aufzunehmsn , jetzt weniger denn
je. Du bist jung. Du wirst vergessen. Weißt Du ddnn, wie sehr Du
von Gerlot geliebt wirst? Willst Du das Leben dieses lieben, feinen
Mannes , dem Onkel Jobst und ich Dich bestimmten, zerstören und
zugleich auch das meine? Laß uns einen Waffenstillstand schließen,
entscheide Dich nicht eher, als bis die Kriegszeit hinter uns liegt.

Das kann ich nicht versprechen, Vater , denn ich muß und will
Abschied van Rudolf nehmen.

Geschrieben hast Du ihm auch?
Nein.

(Fertsetzun, f»lgt.)

Treueste Nachrichten. *
Der Tsuchbootkrieg . .

Wba Berlin, 3. März . Der unermüdlichen XäVgtett un¬
serer U-Boote fielen im Aermelkcmal und an der Oslküsle Eng¬
lands wiederum

22000 Brutkoregi st ertön neu
Handelsfchisssraum zum Opfer.

Unier den versenklsn Schiffen befanden sich der englische Damp¬
fer ..hnnismore " von rund 5000 Bruttorcaffkerkonnen und ein be¬
ladener englischer Dampfer von über 6000 Bruttoregiflerkonneu.
Zwei TankvoMpfer von 5000 und 3000 Bruttoregistertonnen u. ein
englischer bewaffneter Frachidampfer wurden mit Ladung aus
starken feindlichen Sicherungen herausgeschossen.

Der Chef des Admiralsrabs der Marine.

Der Monkag'Tagesberlcht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 4. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Deukscher Kronprinz.

Eine eigene Sturmabteilung drang an der Wer in die feind¬
lichen Linien und nahm eins Anzahl Belgier gefangen. Starkem
Feuer folgten an mehreren Stellen der flandrischen Front englische
Vorstöße, sie wurden abgewiesen. Im übrigen blieb die Gescchks-
kätigkeit auf Arkillerie- und Minenwerferkömpfe in einzelnen Ab¬
schnitten beschränkt.

^ Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Auf den östlichen Maashohe » waren französische Artillerie und

MineNwerfer zeitweilig lebhaft.
Bei kleineren Unternehmungen nördlich vom Rhein—Marne-

Kanal. westlich von Beaumont und südlich von Meheral wurden 27
Gefangene eingebrachl.

Oestlichsr Kriegsschauplatz.
Infolge Unterzeichnung des Friedensvertrages mit Rußland

wurden gestern die militärischen Bewegungen in Groß -Rußland
eingestellt.

Ion den anderen Kriegsschauplätzen nichts Reues.
Der Erste SenerÄquiwtiermeister : Ludendorfs.



Berlin , 4. Mirj.
Zum Fnedensjchluß mit Rußland lagt das „B«rlin«r X<| »

SSir b«flrö%»n freudig beu Frieden uni gedenken in ge¬
treuer Dankbarkeit des Hesres und leiuer Taten , die Ihn h»rü«ige»
zwungen haben.

In der „Lofff scheu Zsitnng"  heißt «s : Die LberMch-
tige Koalition, die un« ßegenLberstand, ist gesprengt worden . ML»
ritrisch werden di» derrtschen Heere noch dem Olten nicht mehr zu
küm»fen haben und wenn auch Rumittrtsu zum Grieben gegwunami
ist. so steht für Deurschland der Feind nur noch im Westen. Ver
weitere Kamps ist vereinfacht.

Die „Kreuzzeitung"  schreibt : Lewaitiger Kämpf» hÄ t»
bedurft, bi« wir vor diesem Ereignis von weltgeschichtlicher Aebea-
tung stehen durften . Wenn nach menschlichem Ermessen dr« un»
im Osten drohende Gefahr als beseitigt gelten kann, so danken
wir diesen herrlichen Waffenerfolg unseren Truppen unter der
genialen Führung Hindenburgs , deffen Name mit der Niederwer¬
fung des öftiichen Gegners in ganz besonderer Weis« verknüpft ist.

Der „Berliner Lo kala  n z etg  e r" sagt: Wir lenken
unsere dankbaren Blicke nach dem Hauptquartier zum Kaiser, der
Hirckenburg und Ludendorff freie Hand schaffte und zu diesen bri-
den genialen und tatkräftigen Männern selbst. Aber auch dem
Archen Hertiing unb dem Staatssekretär von Kühlmann danken
Wir. Ihnen » ar durch unsere Maffin glänzend voraearbritch.
W« h«« n sich ihrer Aufgsse nnt Festigkeit und z«her « .usdamer
eiMsWA.

Mt nnzeehnter LeSAnnmenhoit. schreibt dir „P o ft", hat dos
Whwert xearbettrt . Hindenburg und unsere Truppen haben das
Wel, um das es getan werden mußte, erreicht. (Fm Friede , ber
den Lebensnokwendigkeiten der Mittelmächte in der augenbl ck-
lichen Lage vollauf Rechnung trägt , fft mit den derzeitigen Macht¬
habern in Rußland geschloffen worden. Dos ungeahnt freie und
ireudio« Aufatmen, dos heut jeden Deutschen mit Blicken nach dem
Osten erfüllt, kann erst der ermessen, der im Geiste nochmals die
Tag« und Jahrs von Tannenberg bis Reval und Kiew cm sich vor¬
überziehen läßt . In ihm erst wird klar, weicher Gefahr Dentich-
I*nb entronnen ist und was wir erreicht haben.

Di» „M org « npost " betont: Wir sind gewiß, daß in dem
neuen Rußland unser guter Friedenswille Anerkennung finden
Wird und wir uns künftig die Freundschaft des neuen Rußland er-
W»rben werden.

Di« „Deutsche Tageszeitung"  schreibt : Welche Wir-
!Mg der abgeschlossene Frieden , abgesehen van der bekannten,
Hechemzuschähendenmilitärischen Entlastung zeitigen wird , ist eine
Gräge , die die Zukunft beantworten muß.

In der „Täglichen Rundschau"  heißt es: Der !mit
Grotzrußland erreichte Friede ist sicherlich nicht ein Idealfriedc , Sen
mir ersehnt hatten, denn er ist geschlossen worden inmitten von
Weiteren folgenschweren-Kämpfen. Die weiteren Geschehnisse wer¬
ten ihn auch beeinflussen oder bedrohen. Er ist vreinbart mit den
heutigen Machthabern in Rußland , deren Regiment auf keiner be-
i»nders starken UMeriage ruht und deshalb unsicher, ja
unterwühlt erscheint. Mag vielleicht der Friede den
Charakter eines Provisoriums haben, so gibt uns doch
di« Kriegsmüdigkeit und Erschöpfung Rußlands , das Erstarken der
befreiten Randstaaren und das Verbleiben unserer Truppen in
den besetzten Landesteilen die Gewähr , daß auch die bald kommende
«ndere russische Regierung sich scheuen wird, den regelrecht abge¬
schlossenen Frieden zu brechen.

Bsrmr 'fchies.
Lin Streikprozeß.

Wb Leipzig,  l . März . Der zweite und dritte Siraffeuat
des Reichsgerichts verurteilte den 32jährigen Gewerkschaftsfekrstör

"Bernhard Menke (Dresden) wegen versuchwn Landesverrats und
öffentlicher Aufforderung zum Ungehorsam gegen behördliche An¬
ordnungen zu vier Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust.
Der Angeklagte hielt als Anhänger der uuabhängitzen Sozialdemo¬
kratie am 12. August 1917 in Pirnau vor meist jugendlichen Ar¬
beiter» und Arbeiterinnen der Munitionsindustrie eine öffentliche
Rede, in der er den Streik der Rüstungsindustrie empfahl. Ec
handelte dabei, wie das Gericht annahm , in dem Bewußtsein , daß
seine Aufforderung , wenn sie Erfolg gehabt istitte, die Kriegsmacht
des Deutschen Reiches schädigen würde.

Cochem. , Im hiesigen Tunnel kam ein Güterzug nicht recht vor¬
wärts und blieb schließlich liegen. Das Personal auf der Lokomotive
mühte sich derartig ab, daß Führer und Heizer ohnmächtig wurden.
Glücklicherweise entdeckte der Zugführer noch rechtzeitig die Gefahr.
Ei tastete sich in dem stockdunklen Tunnel bis zur Telephonnischeund
meldete den Vorfall, worauf sofort Hilfe vom hiesigen Bahnhof ein¬
traf . Die beiden noch bewußtlosen Leute wurden von der Ma¬
schine ins Freie gebracht und sodann der Zug mit einer anderen
Maschine weiterg'esahren.

Zeiiungs - und Papiorsragen . Berlin,  1 . März . Der vom
Hanptausschuß des Reichstags eingesetzte Unterausschuß für Zei-
tungs - und Papierfragen beschäftigte sich in seiner heutigen Sitzung
mit der Papierlieferung Berlins und der Provinz Brandenburg.
Die Regierung hatte auf einen Wunsch des Ausschusses eine Auf¬
stellung 'angefertigt über die Lieferung von Druckpapier an 21 Zei-
rungen, die sich auf Berlin und auf andere Teiie des Reichs ver¬
teilen. Unterstaatssekretär Dr . Göppert erklärte, daß die Berliner
Presse grundsätzlichebenso behandelt werde wie die übrige deutsche
Presse. " Irgendeine unterschiedlicheBehandlung finde nicht statt.
Es fei bisher cürch stets gelungen, den Berliner Zeitungen das Er¬
scheinen zu ermöglichen. Die Behauptung daß die behördlichen
Stellen den Berliner Verlegern das Leben absichtlich schwer machten,
ja das Lebenslicht ausblasen wollten, sei in jeder Beziehung falsch.
Vielmehr sei, um ihnen das Durchhaiien zu erleichtern, aus öffent¬
lichen Mitteln ein Ausgleichsbetrag gewährt worden, so daß die ge¬
wiß beträchtliche Erhöhung der Papierpreise weniger fühlbar werde.
Unterstaatssekrelär Göppert besprach weiter eingehend die Ursachen
des Papiermangeis sowie das Anwachsen der Papierpreise . Auf
eine Anfrage erwiderte ei» anderer Regierungsvertretcr , daß für
Zeittmgspapier Höchstpreise festgesetzt seien, die für eine längere
Zeit Geltung hätten. Der Abbau der regierungsseitig gewährten
Zuschüsse werde erwogen, und noch in diesem Monat solle mit Ver¬
tretern der Zeitungsverleger darüber verhandelt werden. Dringend
wünschenswert sei/daß die Papicrfabrikanten und die Zeitungsver-
ieger mehr Hand in Hand arbeiten möchien. In Verbindung mit
d^ Frage der Zuschüsse aus öffentlichen Mitteln sei von beteiligter
Seite auch die Frage des Zwangsabonnements aufgeworfen wor¬
den; die Verhandlungen darüber aber seien nach nicht abgeschlossen.
Im übrigen beschäftiate sich der Ausschuß noch mit Beschwerden und
Wünschen einzelner Verleger.

Entbehrliche Kleidungsstücke. Wie wir baren, tragen sich die
rerantwarriichen Stellen mit Erwägungen , eine weitere Beschlag¬
nahme aller entbehrlichen Kleidungsstückefür männliche Personen
vorzunehmen . So dürfte jede männliche Person nur zwei voll¬
ständige Anzüge bebalten. Wer beruflich gezwungen ist, einen
Frack zu benutzen, wird ihn neben den beiden Anzügen behalten
dürfen . Die Beschlagnahme soll erfolgen, nachdem auf Formularen
der Bestand als eidesstattliche Versicherung angegeben worden ist.

Zeichen der Zeit. Ans Düsseldorf wird brrichrek: Mn «in« ,
hiesigen Flair findet sich folgende Anzeige: „Zwei l>effere. veo
mögende junge Herren, 18 Jahr » alt, deren Eltern große» Geschäft
haben, suchen die Bekanntschaft zweier besserer junger Damen, 17
bis 13 Jahr « all , zwecks Heirat.  Es mögen sich nur diejenigen
melden, die in besseren Gesellschaftskreisen auftreten können. An¬
gebote mit Bild unter . . . an die Hauptgeschäftsstelle. Strengst«
Verschwiegenheit wird zugesichert'ä Bei dem Alter der Heirat»-
kändidaren besteht die Hoffnung, daß sich ihrer demnächst dar Mist-
tär annehmen und ihnen vorläufig die Sehnsucht noch besseren
jungen Damen, die in besseren Gesellschaftskreisen auftreten können,
austreiben wird.

Wb Roiiwcll, 1. Mörz . Am Abend des 2. Februar gegen
sieben Uhr ist in der Pulverfabrik Rottweil in einem Polierraum
eine Entzündung von Pulver eingotreten, die eine Explosion zur
Folge hatte. Der Polierraum wurde durch die Explosion zerstört.
Die Entzündung dehnte sich aus einige Nachbargebäude au-j die
teilweise ausbrannten . Drei Menschenlebensind zu beklagen.
Sonst sind bei einer Anzahl von Arbeitern nur leichtere Verwun¬
dungen vorgekommen. Der Betrieb ist nur in beschränktem Um-
sauge aus vorübergehende Zeit gestört.

ü Jeff gepumpt?
Es brennt ! Es brennt ! Herbei, ihr Lest!
Die Feierspritz erausl
Le Schlauch In Wasser un gepumpt!
Cs brennt im deutsche Haus.
„Was stiebst de do un gaffst erin ?"
Der Branddirektor schennt.
Ihr Drlckederjer, nit schaniertl
Hand ongeleht, wann 's brennt!
Noor fest g e p u m p t , fo fest er kennt,
Soldat un Zioelist!
Net noochgelofse, wann emol
Nooch Luft ihr gappch« mißt!
Noor noch e Knttche stramm gespritzt!
Dann sein die Flamme aus.
Gerettet is dorch deursche Kraft
Dann aach des deuffch« Haus.

Brmiss Allerlei.
Wb k-erne, 2. März . Donnerstag früh 7V* Uhr ereignete sich

in der Schachtanlage J/II  der Zeche „Friedrich der Große " au?
Flötz Hugo eine Explosion schlagender Wetter . Bis nachmittags
4 Uhr waren 26 Tore geborgen. Der Betrieb ist nur Vorübergehend
gestört. Berginspekwr Kircherm und Oderbergrat Höcker vom
Obervergamt Dortmund waren an der Unfallstelle.

Aachen. Auf die Preise der Pläne im Stadttheater werden von
Montag ab Zuschläge von S bis 30 Pfg ..- abgestuft nach dem Range
der Platze, erhoben, die als Beiträge für die städtische Kriegsfür¬
sorge verwandt werden sollen.

Söl «. 2. März . Im Pfarrhaus .der Dorfes Karlen , Bcchn-

, . . . ist 42 Jahre
alt gewesen. Vermutlich liegt Raubmord vor.

Köln, 3. März . Wie die Blätter melden, hat die 19jährige
Katharina Hentz, die Tochler eines Kleinbauern , «ingeftanden, den
Mord an dem Pfarrer Fischer und seiner Haushälterin verübt zu
haben. Das Mädchen war als Sckireiberin anonymer beleidigen¬
der Briefe festgestellt worden. Es war ihr vom Pfarrer eine drei¬
tägige Frist gestellt worden, dem Bürgermeister ihre Verfehlung
einzugestehen. Kurz vor Abiauf dieser Frist , abends gegen acht
Uhr, begab sich die Hentz mit einem Beil und einem Brotmesser
bewaffnet, in das Pfarrhaus , wo es zuerst die Haushälterin und
bann den hinzukommenden Pfarrer erschlug und ihnen den Hals
drrrchschnitt. Die Täterin ist vielleicht geistesgestört.

Warnuug für Plakatabreißer . Junge Leckte machen sich ln « fei
angebrachtem Tatendrang vielfach ein Vergnügen daraus » vi« aü
Anschlagsäulen und Häutern angeklebien Plakare abzureitzen. 8»
geschah es auch vor einiger Zeit gelegentlich der Werbearbeit für di«
Kriegsanleihe. Meist geschieht es natürlich aus Lust am Unfug¬
stiften und Uebermut. Daß derartige Frevler , wenn man sie er¬
wischt, vom Gericht nicht sanft angefaßl werden, mag ein Fall
lehren, der das Schöffengericht Jena beschäftigt hat. Bon diesem
wurde ein jugendlicher Arbeiter, der am 2. Februar an einer Pla¬
katsäule eine auf den Ausstand bezügliche Bekanntmachung des Ge-
meindeoorstondes abgerissen hatte, zu zehn Tagen Gefängnis ver¬urteilt.

Paul Rehm,
Zahn-Praxl*

'WUmhmäen,  rrisdridM ^r. S«, I.

Zahsschmerzbcseitigung , Zahnziehen , Nervlöte«
Plombieren, Zahnreguiierungen , KünslL Zahn¬

ersatz ia dlv. Ausführungen u, a. m.
SprecHst . : A- s Ufer- Telefon SU «.

Dentist des Wiesbadener ßcarnten•Vweins.

WeiehstoidtoW äseh ’mu„Born an“—
Wird nie geneliont , griffig and rein,

Sumos wäscht Wäsche wunderbar,
Arfeeli , Weinemir , Weid seg * r.
UebcraU »a haben. Sonst durch die

Chem . Fabrik Rohm & Haas , Darnntsdt.

Suche Grundbesitz, Angebote--»Aalloiial
Villa . Landhaus , bestereS
Skadtgrundkiück oder dergl
und zahle auf Wunsch ganz aus.

Frau Kaupln, . von Renk,.
Neu Ruvvin , Partzfiraße 13/14.

(neue und alte Modelle) erbeten
unter C. 209 an die Geschäfts¬
stelle ds. Dl.

zeigen unsere vager in anschaulichem öilcle.

vis prühjaiirsneukeitsn smd in unübertrefflicher Reichhaltigkeit
eingetroffen . Neben vielen wundervollen Modellen bringen
wir eine Fülle geschmackvoller Jacken -Kl ei der, Frühfahrs-
mäntel, Nachmittags - und Abendkleider , Blusen und Röcke in
besonders günstigen Preislagen , so dass jede Dame trotz der
bestehenden Warenteuerung das Gewünschte finden dürfte.
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